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auch noch Baumwolle , Zuckerrohr und die Dattelpalme eine gewisseRolle . Viel wichtigerist die seit alters und oft in Verbindung mit dem Getreidebau gepflegte Baumkultur , zumTeil mit Hilfe künstlicher Bewässerung ( Ölbaum , Feigenbaum , Maulbeerbaum , in höheren
Lagen Edelkastanie ) , und der Weinbau , beschränkter die Kultur der Agrumen , all¬
gemein verbreitet der Anbau von Hülsenfrüchten . Unter den Haustieren stehen Schaf,Ziege, Esel und Maultier voran , auch die Seidenraupenzucht ist vorwiegend in Süd¬
europa zu Hause . In den nördlicheren Landbauzonen tritt zu den Getreidearten , be¬sonders auf sandigem Boden , noch der Anbau von Kartoffeln , auf fetten Böden derder Zuckerrübe , in gebirgigen Gegenden der von Hanf und Flachs , in sommerwarmen
Gegenden der Tabakbau . Der Weinbau erreicht am Rhein und an der Oder mit 52 ° Nseine Polargrenze . Neben dem Feldbau gewinnt das Grasland in den feuchteren Teilendes Westens und in den Gebirgen immer größere Ausdehnung . In den Ländern mitintensiv betriebener Viehzucht nimmt der Anbau von Futterpflanzen große Flächen ein.Unter den Haustieren steht an erster Stelle das Rind , das in Nord - , Ost - und Mittel¬
europa vorwiegend der Milchversorgung dient , während im W , besonders in England ,die Aufzucht vorherrscht . Die Pferdezucht ist namentlich in Ungarn und in Mittel¬rußland sowie um Ost - und Nordsee verbreitet , die Schweinezucht in Ungarn und den
Laubwaldländern . Fast allgemein im Rückgang ist die Schafzucht , die nur in den Heide¬
gegenden noch Bedeutung hat . Der hohe Norden ist durch das Renntier gekennzeichnet .Innerhalb der politischen Grenzen Europas entfallen auf : Ackerland 27 v . H . , Gras¬land 24v . H . , Wald und Buschland 28 v . H . , unproduktives Land 21 v . H .

F . DIE BEVÖLKERUNG
1 . RASSEN UND VÖLKER

Die Entstehung des heutigen Völkerbildes Europas reicht in ihren ersten Anfängenbis in die jüngere Steinzeit zurück . Auf Grund von Funden und aus der Analysedes heutigen Menschenmaterials unterscheidet die Anthropologie auf europäischemBoden mehrere vorhistorische Rassen , deren typische Merkmale auch noch in der Be¬
völkerung der Gegenwart in verschiedenem Maße durchschlagen : Die langschädelige,kleinwüchsige und dunkle mediterrane Rasse , der u . a . die alten Iberer Spaniens undvermutlich als ihr Überrest die Basken in den Pyrenäen angehören ; die vorder¬asiatische Rasse mit sehr kurzem Schädel , aber hochgewachsen , die ihre Merk¬male u . a . in der sogenannten dinarisehen Rasse , bei den Gebirgsvölkern östlich derAdria , hinter lassen hat ; die gleichfalls kurzschädelige , aber kleinwüchsige alpineRasse , der vielleicht die vorhistorischen Ligurer und Räter der westlichen Alpenländerangehören , wo dieser Typus noch vorherrscht ; endlich die langschädelige , hochwüchsigenordische Rasse , deren Typus bei den nordgermanischen Völkern am reinsten erhaltenist . Dazu kommen noch verschiedene mongolische Einflüsse von 0 her . Aus der
Mischung dieser Elemente ist der europäische Zweig der sogenannten weißen Rasse
hervorgegangen , die 93 v . H . der europäischen Bevölkerung ausmacht , aber auch in
Europa keineswegs eine anthropologische Einheit darstellt . Von allen diesen älterenRassen hat die nordische , von der man den westlichen Zweig der Arier herleiten darf ,und die ihre Urheimat wohl an der Ostsee hat , durch ihre ausgedehnten Wanderungendie größte Bedeutung gewonnen , namentlich auch dadurch , daß arische oder indo¬
germanische Sprachen in fast ganz Europa herrschend geworden sind . Es ist alsoder Begriff der heutigen indogermanischen Völker- und Sprachenfamilie scharf zu
unterscheiden von dem der nordischen Rasse .Die historischen Ereignisse , die zur Herausbildung der heutigen Völkerverteilungund der europäischen Gesamtkultur geführt haben , können hier nur angedeutet werden .
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Auf die altindogermanischen Wanderungen , die den Italikern , Illyrern , Griechen , Thra¬
kern , Dakern , Skythen , Sarmaten , Kelten , Germanen u . a . ihre frühhistorischen Wohnsitze

angewiesen haben , folgte die griechische Kulturwelle und die Hellenisierung im östlichen
Teil des Mittelmeergebietes , dann die Ausbreitung des Römischen Weltreiches , das das

ganze Mittelmeerbecken und große Teile von Westeuropa zusammenfaßte , die Roma -

nisierung fast aller europäischen Mittelmeervölker , vor allem der Kelten in Gallien und
der Iberer durchführte , damit zwar ein ungeheures Völkerchaos schuf , aber auch eine
scharfe , selbst in der Landschaft bedeutsame Kulturgrenze gegenüber den nicht römisch

gewordenen Gegenden zog . Die sogenannte Völkerwanderung führte neue germanische
Wellen nach S und W und besorgte damit eine allgemeine Blutauffrischung ; in den
römischen Ländern erlagen auch die Germanen der Romanisierung , im westlichen Mittel¬

europa aber und auf den Britischen Inseln behaupteten sie sich auf Kosten der Kelten
und übernahmen nun von hier aus auf Jahrhunderte die kulturelle Rührung . Etwa seit
800 n . Chr . bildete sich die Kultur - und Sprachgrenze zwischen Romanen und Germanen
vom Ärmelkanal bis in die Westalpen aus , die fortan eine Zone des hin und her wogenden
Kampfes geblieben ist . In die von den Germanen verlassenen Wohnsitze rückten seit dem

Beginn des 6 . Jahrhunderts die Slawen einerseits bis über die Elbe und Saale , andererseits
nach Böhmen , in die Ostalpen und bis zur Adria vor . Sie wurden zu Ende des 9 . Jahr¬
hunderts durch die Einwanderung der finnisch -ugrischen Magyaren in die Pannonische
Ebene in Nord - und Südslawen geschieden . Im unteren Donaugebiet setzten sich,
gleichfalls durch die weiten pontischen Steppen von O her vordringend , die Bulgaren
fest , die aber bald der Slawisierung erlagen . Bedeutsamer noch wurde die kirchliche
und kulturelle Trennung der Slawen in die von römischer und deutscher Kultur durch¬

drungenen Westslawen und die dem westlichen Geistesleben fremd gebliebenen , von

Byzanz beeinflußten Ostslawen , vor allem die Russen , die etwa seit 1000 sich langsam
in die östlichen und nördlichen Teile des waldbedeckten Flachlandes ausbreiteten und
hier mit finnischen Völkern in Mischung kamen , die sich , den Slawen nachrückend , bis
zur Ostsee ausgedehnt hatten . Aus der Rückwanderung romanisierter Slawen und
Daker über die Donau gewannen die Rumänen ihre heutigen Wohnsitze und trugen zur

Trennung von Nord - und Südslawen bei . Seit dem 11 . Jahrhundert beginnt aber das
deutsche Volkstum sich in seine früheren Wohnsitze im O zurückzuschieben ; es ist das
das Zeitalter der großen ostdeutschen Kolonisation , das im wesentlichen die heutigen
Sprachgrenzen gegen Slawen , Italiener und Magyaren festlegte ; nur wo das deutsche

Sprachgebiet sich in Inseln auflöste , hat es seither wieder ansehnliche Verluste er¬
litten .

Geringer waren die Völkerverschiebungen des Mittelalters in Westeuropa . Die jahr¬
hundertelange Herrschaft der Mauren in Spanien und Sizilien hat Kultur und Zusam¬

mensetzung der Bevölkerung besonders des ersteren Landes tiefgehend beeinflußt ; in

England bildete sich das heutige Volkstum auf einer keltischen Unterschicht aus der

Vermischung der Angelsachsen mit den romanisierten Normannen aus . Im O und SO
aber dauerten die Völkerbewegungen an . Besonders für das mittlere und südliche
Rußland wurde die mehr hundert jährige Herrschaft der Tataren von Bedeutung , für
den SO das Vordringen der osmanischen Türken , die vorübergehend auch große Teile
von Ungarn beherrschten , aber ihre Spuren weniger in Ansiedlungen inmitten des
Völkermosaiks der Südosteuropäischen Halbinsel als im gesamten Kulturbild dieser
Landschaften hinterlassen haben . Erst die neuere Zeit bringt die allmähliche Aus¬

bildung der Nationen , die Intensivierung des Wirtschaftslebens und , gefördert durch
die überseeische Auswanderung aus dem zu eng gewordenen Europa , die sogenannte
Europäisierung der Erde bis zu ihrem heutigen Stande .

Über einige der kleineren Völker sei noch folgendes nachgetragen . In den Alpen¬
ländern haben sich Reste der romanisierten keltischen bzw . rätischen Bevölkerung als
Ladiner , Rätoromanen und Eriauler mit verschiedenen Dialekten erhalten . Die alten
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keltischen Sprachen werden nur noch in Wales , in einigen Teilen Irlands und Schottlands
und in der Bretagne gesprochen . Letten und Litauer sind selbständige Zweige der indo¬
germanischen Völkerfamilie , die sich als echte Randvölker Europas in ihren Wohnsitzen
seit uralten Zeiten behauptet haben . Auf der Südosteuropäischen Halbinsel ist eine
scharfe Scheidung der Völker kaum durchzuführen . Die Albaner haben sich als Nach¬
kommen der alten Illyrer in ihrem Stammland in Sprache und Sitte noch rein erhalten ;
verwischter ist diese Eigenart bei den im südlichen Griechenland verstreuten Albanern ;
hingegen sind die heutigen Griechen ein schwer definierbares Mischvolk ; ein vielum¬
strittenes , aber doch wohl den Bulgaren nächststehendes Element sind die Make¬
donier , über fast die ganze Halbinsel sind die walachischen Zinzaren verstreut . Von den
finnischen Völkern tragen infolge weitgehender Vermischung mit ihren Nachbarn weder
die Magyaren noch die baltischen Finnen (Finnen im engeren Sinne und Esten ) mon¬
golischen Typus . Typische Restvölker sind die nordfinnischen Lappen im nördlichen
Skandinavien und die gleichfalls meist noch nomadisierenden Tundrastämme der Samo¬
jeden , Syrjänen und Wogulen , während die sogenannten Wolgafinnen (Tscheremissen ,
Mordwinen u . a . ) längst seßhaft geworden und christianisiert sind . Türkischen Stammes
sind die Tataren in der Dobrudscha und auf der Krim , die aber auch über fast ganz
Rußland verstreut sind , die Baschkiren im Ural und die Kirgisen der Kaspisenke .
Gering ist infolge Rückwanderung nach Asien die Zahl der Osmanen in Thrakien und
Konstantinopel , die gleichfalls infolge Vermischung einen ganz indifferenten Typus
besitzen .

2 . DIE VOLKSMENGE
Die Volkszahl Europas darf für 1810 auf höchstens 200 Mill . geschätzt , für

1910 auf Grund der nun fast überall durchgeführten Zählungen auf 430 Mill. (innerhalb
der politischen Grenzen ) angesetzt werden , hat sich also in einem Jahrhundert trotz der
großen Verluste durch Auswanderung (rund 33 Mill. ) mehr als verdoppelt . Für die
Gegenwart läßt sich eine Vermehrung auf fast 490Mill . feststellen , trotz des etwa 35 Mill .
betragenden Bevölkerungsverlustes im Weltkrieg durch Kriegstote , Abnahme der
Geburten und Zunahme der Sterblichkeit . Der Zuwachs bis 1910 geschah aber in den
einzelnen Ländern und auch in einzelnen Perioden sehr verschieden . Das natürliche
Wachstum , also der Überschuß der Gebruten über die Sterbefälle , nimmt im allgemeinen
nach O zu , eine Folge der höheren Geburtszahl bei den Völkern der östlichen Länder
trotz höherer Sterbeziffer . Es ist daher bei den Slawen im allgemeinen größer als
bei den Germanen , am kleinsten bei den Romanen , besonders bei den Franzosen . Dazu
kommt nun der Einfluß der Auswanderung , der bis zur Mitte des 19 . Jahrhunderts vor¬
wiegend die Germanen , dann die Romanen , zuletzt die Slawen und überhaupt die Ost¬
völker betroffen hat ; allerdings steht ihr eine nicht unbeträchtliche Rückwanderung
gegenüber . Aus diesen Verhältnissen erklären sich die Verschiebungen des Anteils der
drei großen Völkergruppen an der Zusammensetzung der europäischen Menschheit in
den letzten Jahrzehnten . Es entfielen in Hundertteilen auf :

um 1870
Romanen 31,2
Germanen 30,9

Ende 1910 Anfang 1922
25 .5 26,3
31.6 33,2

um 1870
Slawen 27,4
Übrige Völker 10,5

Ende 1910 Anfang 1922

32,2 30,4 !

10,7 10,1

Im einzelnen gliedert sich die Bevölkerung Europas nach dem Stand von Anfang
1922 wie folgt , wobei allerdings aus verschiedenen Gründen diesen Zahlen , namentlich
bei den Ostvölkern und in Rußland , wo seit 1897 keine genaue Erhebung der Natio¬
nalitätenverhältnisse stattgefunden hat , keine allzu große Genauigkeit zukommt .

1 Der relative Rückgang der Slawen erklärt sich aus den enormen Verlusten der Russen und Südslawen währenddes Krieges und der Revolutionen .
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Die Völker Europas sprachlich gegliedert ( in Mill . , 1922 )
I . Germanische Völker 149,25

1 . Deutsche 78,5
2 . Niederdeutsche (Priesen ,

Holländer , Flamen ) 11,35
3 . Skandinavier 12,4

a) Schweden 6,3
b) Dänen und Norweger 6,1

4 . Angelsachsen (mit den eng¬
lisch redenden Iren ) 47,0

n . Romanische Völker 118,0
1 . Franzosen und Wallonen 40,0
2 . Italiener , Ladiner u . Friauler 39,0
3 . Spanier 20,8
4 . Portugiesen 6,0
5. Rumänen (Walachen ) 12,2

III . Slawische Völker 136,6
1 . Groß- und Weißrussen 64,5 1
2 . Ukrainer (und Ruthenen ) 30,0 1
3 . Polen (mit Wenden , Kas-

suben und Masuren) 17,0
4 . Tschechen und Slowaken 9,3

5 . Serben, Kroaten u . Slowenen 10,5
6 . Bulgaren und Makedonier 5,3

IV . Kleinere indogermanische
Völker 10,8
1 . Kelten und Galen 1,7
2 . Letten und Litauer 3,3
3 . Albaner 1,4
4 . Griechen 4,4

V . Basken 0,6

VI . Finnische Völker 14,9
1 . Magyaren 9,5
2 . Finnen 5,4

VII . Türkische und mongolische
Völker 7,5
1 . Tataren 3,2
2 . Osmanen 2,0
3 . Mongolische Stämme 2,3

VIII . Juden 10,3
IX . Zigeuner , Armenier u . a . 1,0

449

3 . DIE RELIGIONEN

Nach dem religiösen Bekenntnis verteilt sich die Bevölkerung Europas 1922
wie folgt :

1 . Katholische Christen , 194 Mill. = 43,2 v . H . , und zwar 188 Mill . = 41,8 v . H .
römisch -katholische Christen , nämlich alle Westromanen , ein großer Teil der Deutschen ,
besonders in Österreich , der Innenschweiz , Bayern und im Rheinland , die Elamen und
ein Teil der Niederländer , der Slawen , Polen , Tschechen , Slowaken , Kroaten und
Slowenen , ferner die Bretonen , Basken , Litauer , die Mehrheit der Magyaren , ein
großer Teil der Iren und Albaner , und 6 Mill . = 1,4 v . H . griechisch - katholische
Christen (die Ruthenen und ein Teil der Rumänen im ehemaligen Österreich -Ungarn )
und Armenisch -Katholische .

2 . Griechisch - Orthodoxe , 106 Mill . = 23,6 v . H . , nämlich Russen , Ukrainer ,
Griechen , Serben , Bulgaren , Rumänen , ein Teil der Albaner und die uralischen
Völker .

3 . Protestanten (und Anglikaner ) 121 Mill . = 26,9v . H . , alle Skandinavier (und
Lappen ) , Engländer , Schotten , mehr als die Hälfte der Deutschen , ferner der größte
Teil der Niederländer , die Esten , Finnen und Letten .

4 . Mohammedaner , 10 Mill . = 2,2 v . H . , Osmanen , Uralaltaier , ein Teil der
Albaner und Südslawen .

5 . Juden , 10,3 Mill. = 2,3 v . H .
Der Rest ( 1,8 v . H . ) entfällt auf Anhänger verschiedener Bekenntnisse und auf Kon¬

fessionslose.
i Neuere Schätzungen siehe Seite 8871.
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4 . DIE STAATEN
Die Geschichte der europäischen Staatenbildung kann uns hier nicht beschäftigen .

Es sei nur betont , daß das nationale Prinzip als staatenbildender Eaktor wohl schon im
frühen Mittelalter in Nordeuropa , dann aber erst wieder gegen Ende des 15 . Jahrhun¬
derts in Westeuropa sich durchgesetzt hat . Das russische Riesenreich umfaßte sehr ver¬
schiedene Völker unter großrussischer Alleinherrschaft . Als national gemischte Staaten
entstanden auf dem Boden des alten Deutschen Reiches die Schweiz und Belgien sowie
die österreichisch -ungarische Monarchie , wobei aber in Österreich das deutsche Element
als das relativ stärkste doch nur 35 v . H . zählte , während in Ungarn das herrschende
magyarische die knappe Majorität besaß . In Südosteuropa führte im Lauf des 19 . Jahr¬
hunderts der Zerfall der Europäischen Türkei zur Bildung einer Reihe fast reiner Na¬
tionalstaaten . Zuletzt wurde das nationale Prinzip bei den Italienern und Deutschen
siegreich ; doch umfaßte das neue Deutsche Reich bis 1918 nur 70v . H . aller Deutschen
Europas , während 12 Mill . ( = 16 v . H . aller Deutschen ) in der habsburgischen Monarchie
verblieben . Die meisten der größeren europäischen Staaten waren im Lauf der Zeit in
ihre natürlichen Grenzen hineingewachsen und deckten sich ungefähr mit harmonischen
und ihrer Natur nach homogenen Gebilden . Rußland allerdings griff mit Polen nach
Mitteleuropa hinein , das geographisch und ethnographisch zu Italien gehörende Kor¬
sika hatte Frankreich an sich gebracht . Auf die sechs Großmächte : Deutsches Reich ,
Frankreich , Großbritannien , Italien , Österreich -Ungarn und Rußland entfielen 1913
82 v . H . der Fläche und 86 v . H . der Bevölkerung Europas ; zugleich suchten diese
Staaten wie auch andere je nach ihrem Anteil an der Küste Geltung zur See zu
gewinnen und außereuropäische Besitzungen als Kolonien zu erwerben , worin es Groß¬
britannien in dreihundertjährigem zielbewußtem Streben zu den größten Erfolgen
gebracht hat .

Der Ausgang des Weltkrieges hat die politische Karte Europas durchgreifend ver¬
ändert , vor allem durch die Bildung neuer Randstaaten , vorwiegend auf Kosten des
Russischen Reiches , sowie durch den Zerfall der habsburgischen Monarchie und ihre
Aufteilung auf sieben zum Teil schon bestehende , zum Teil neue Staaten , wobei wieder
das nationale Prinzip zur Grundlage der Staatenbildung gemacht wurde . Aber diese
neuen Gebilde sind Nationalstaaten nur nach der Art ihrer Entstehung , nicht nach
der Zusammensetzung ihrer Bevölkerung , und auch die Angliederung neuer Gebiete
an schon bestehende Nationalstaaten geschah vielfach ohne Rücksicht auf nationale
Gesichtspunkte und wirtschaftliche Zusammenhänge , sondern aus rein imperialistischen
Motiven . Dadurch hat sich der Anteil der Großmächte am Boden und an der Mensch¬
heit Europas bedeutend verringert . Heute zählt dieses 5 Großstaaten mit nur 63 v . H .
der Fläche , bzw . 64 v . H . der Bevölkerung , ferner 17 Mittelstaaten , 4 Kleinstaaten und
8 Zwergstaaten ohne faktische Selbständigkeit , dazu kommt der europäische Teil der
Türkei .

Die Staaten Europas . (Nach Stat . Jahrb . f . d . D . R . 1930 .)
I . 5 Großstaaten 6 344 000 qkm 2 310,2 Mill . Einwohner 2

II . 17 Mittelstaaten 1 3 557 000 qkm 168,2 „ Einwohner
III . 4 Kleinstaaten 1 194 000 qkm 6,2 „ Einwohner
IV . 8 Zwergstaaten 10 000 qkm L7 „ Einwohner
(Europäische Türkei 24 000 qkm 1,0 „ Einwohner )

10 129 000 qkm 487,3 Mill . Einwohner

1 Die Definition von Mittel - und Kleinstaaten ist schwierig ; natürlich ist für die Abgrenzung der Begriffe die
Volkszahl wichtiger als die Größe ; dann aber ist mit dem Begriff der Mittelstaaten auch ein gewisses Maß von wirt¬
schaftlicher Stärke und politischer Geltungsmöglichkeit verbunden .

2 Die westlich von der früheren politischen Grenze zwischen dem europäischen und asiatischen Teile des Russischen
Reiches gelegenen Bezirke des Uralgebietes sind zum europäischen Teil der UdSSR gerechnet .
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16 . Bevölkerungsdichte Europas .

5 . DIE VERTEILUNG DER BEVÖLKERUNG
Von 1810 auf 1920 hat sich die mittlere Volksdichte Europas von 20 auf fast 45 ge¬

steigert ; Europa ist also der weitaus am dichtesten bewohnte Erdteil . Aber dieser Wert
ist außerordentlich ungleich verteilt , und es haben sich die Gegensätze zwischen dicht
und dünn bewohnten Gebieten beständig verschärft (Abb . 16/17 ) . Die hohe Volksdichte
Europas ist vor allem eine Folge der Menschenanhäufung in der sogenannten euro¬
päischen Dichteregion , die Mitteleuropa mit einem Ausläufer nach O bis in die Ukraine ,
Großbritannien und Italien umfaßt , indem hier auf 3 Mill . qkm mehr als 300 Mill.
Menschen, also mehr als 100 pro qkm wohnen . Diese Anhäufung ist nur zum Teil eine
Folge besonders günstiger Bedingungen des Landbaues , vielmehr ist sie begründet in
der Zusammendrängung der Großindustrie in Gegenden mit den reichsten Boden¬
schätzen und den besten Verkehrsbedingungen . Innerhalb dieses Gebietes heben sich
wieder einzelne Landschaften mit besonders hohen Dichtezahlen heraus , nämlich die
Kohlen - und Industriegebiete Großbritanniens , die ähnlich ausgestattete Region an
Rhein und Maas , in Nordfrankreich , Belgien , den Niederlanden und Nordwestdeutsch¬
land mit einem Ausläufer rheinaufwärts , dann ein Streifen am Nordfuß der deutschen
Mittelgebirge bis Oberschlesien und endlich Oberitalien . Für diese vier Gebiete werden
einschließlich der Städte die folgenden Zahlen angegeben (nach H . Wagner für 1910 ) :
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Fläche in qkm Einwohner in Mill. Dichte

1 . Die 4 Dichteprovinzen Großbritanniens 78 000 33 420
2. Rheinische Dichteprovinz . 136 000 34,6 255
3 . Mitteldeutsche „ . 158 000 26,7 170
4. Oberitalienische „ . 120 000 23,3 190

Insgesamt 492 000 117,6 240
Diesenübervölkerten Land¬

schaften stehen oft sehr
dünn bewohnte nnd in Ab¬
nahme begriffene in unmit¬
telbarer Nahe gegenüber , aus
denen eben die Abwanderung
in die Industriegebiete statt¬
gefunden hat , z . B . den
englischen und rheinischen
Dichtegebieten die men¬
schenarmen Gebirge von
Nordschottland , Wales , der
Ardennen u . a . Außerhalb
der großen Dichteregion be¬
stehen aber weite , gleichfalls
recht dünn bewohnte Flä¬
chen , vor allem in Skandi¬
navien , in Nord - und Mittel¬
rußland und im Innern der
Südosteuropäischen und Ibe¬
rischen Halbinsel .

Mit diesen Gegensätzen
hängen in der Regel solche
der Siedlungsdichte und Sied¬
lungsform zusammen . Die
dünn bewohnten Gebiete
Skandinaviens und Rußlands sind zugleich solche ländlicher Kleinsiedlungen ; in an¬
deren Gegenden aber herrschen aus verschiedenen Gründen (Auftreten von Quellen,historische Gründe , volkstümliche Neigungen ) zwar recht volkreiche , aber weitab¬
ständige Siedlungen vor , so daß die Volksdichte doch nicht besonders hoch ist (Ungarn ) .
Eine Folge der wirtschaftlichen Entwicklung ist die fast überall mehr oder wenigerstark hervortretende Entvölkerung des flachen Landes , dagegen Zunahme der städtischen
Bevölkerung und rapides Anwachsen der Großstädte . Während es 1810 nur 25 Groß¬
städte gab , darunter nur eine Millionenstadt (London ) , zählte man 1920 190 Groß¬
städte , darunter 9 Millionen- und 25 Halbmillionenstädte , von denen viele in den letzten
50 Jahren ihre Bevölkerung um das Vier - bis Sechsfache vermehrt haben . Auf die
vier genannten dichtestbewohnten Gebiete entfallen rund 100 Großstädte .

I-:-:-:-!Weniger als 40
YZZ140 -60

60 - 100
mehr als WO

Einw. aur
1qkm

17. Die durchschnittliche Bevölkerungsdichte der europäischen
Staaten um 1925 .

G . DIE WIRTSCHAFTLICHEN VERHÄLTNISSE
1 . ALLGEMEINER CHARAKTER

Die Vorzüge der Weltlage Europas und die teils angeborenen , teils eben dadurch ge¬
steigerten Fähigkeiten seiner Bevölkerung haben die Hochentwicklung der europäischen
Wirtschaft zu ihrem heutigen Stand der Intensivierung aller wirtschaftlichen Arbeit und
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